
Kein natiidh\hes ße\cölkN·ulJgswachstum. 
'1~49 blieben in ~[ünchen erstmals dje Ge­
burten hinter den Sterbefällen 'zurück, im 
vergangenen Jahre ist das Ci- e bur t e n -
def.izit noch größer geworden. Es 
wurden 834;1; Kinder in der ortsansässigen 
Bevölkerung geboren, dal;l1ntel' 753 in 
Ausländerfamilien ('1949: 8658 bzw. 875), 
dabei ist aber der Anteil der unehdichen 
wieder auf 20,5% (i. V. 'l9,'l~~)) gestiegen, 
der Rückgang gebt ::lIso' nusschließlich zu 
r ,asten der ehelichen Kinder. Trotz der 
höheren Einwohnerzahl stiegen die Sterbe­
fülle nur um 72, dic Gesamtzahl von 9059 
für '1950 bedeutet. kejnf~ Erhöhung, ~ondern 
sogar eine VCl'minderung der "Sterb­
lichkeit" ('10,8 Sterbefälle gegen '11,1 
auf 1000 Einwohner im Hr'ippejahr '1949), 
dic weit mehr gesunkene Gehurtenziffcr 
(10,0 aaf 1000 Binwohner) kann ihr aber 
Hicht mehr dicWaage halten. Die Aus­
!änderbevölkerung hat immer noch einen 
hel.rächtlichen Geburtonüberschuß (12,0 
:mf 1000 AusHinder), wenn aueh bei ihr 
die Geburtennachholung zu Ende zu 
gehen scheint. Bei der deutschen 130-' 
vülkerung belief sich df'l' Sterbefallüber­
SdlUß bereits auf 126'7 (- 1,6 auf '1000 

- ßinwohner), obwohl sie einen anse'hn­
I ichen Prozentsatz Heimatvertriebener 
illit starkem Bevölkerungswachstum ent-

. h~ilt. Augenblicklich ist die Hoffnung auf 
eine Verbesserung dcr Bevölkerungsbilanz 
nicht sehr groß, denn 1950 wurden insge­
samt gerade uni soviel mebr Ehen ge­
schlossen, als der größeren Einwohner­
zahl gegenüber 19/19 entsprach (8658 gegen 
~/l84) .. Jedoch sind die Ausländer darunter 
nicht mehr so stark vertreten, nur noch 
lH'i 11 '74 (i. V. '1677) EhesctJießungen wal' 
d(~r Mann Ausländor, 739 (i. V. 88'7) nnter 
ihnen nahmen deut.sche Frauen. Dio 
Zweitheiraten gingen weiter zurück, vor 
aHem die mit einem verwitweten Partner. 
Ührigens scheint in München die Schei­
dllngswelle nun doch langsam abzuflauen, 
:1 %9 wurden 3056, 1950 2448 Ellen geschie­
den, die eingereichten Klagen hielten sich 

aber etwa auf dem Stand von '1949. Mehr 
als 2/1) der gestorbenen lVlünchener waren 
70 Jahre und älter (43,9%, -1949 42,9%),das 
oft behauptete rasc.here "Vegsterben beson­
ders von ßiIännern "im besten Alter" läßt 
sich für unsere Stadt statistisch nicht be­
legell. Bei den Tod'esursachen herrschen 
deshalb die für das Alter charakteristi­
schen vor. Allerdings gibt man sich heute 
nicht mehr mit der einfachen Feststellung 
einer "Altersschwäche" zufrieden, sondern 
geht den Ursachen genauer nach. Da-' 
durch erklärt .,sich teilweise die Zunahme 
der Todesfälle nach Herz- oder Kreis­
lauferkrankungen (2630 29% aller 
Ster.befälle, 1.949: 2293) und bei Krebs 
(1.863 = 2'1 %

, 1949: 1.849). Die Hälfte 
aller Sterbefäl1e trifft also auf diese Ur­
sachen, von denen die eine, die Krebs­
erkrankung, ihrem "Vesen nach iinmer 
Hoch im DLlnkeln bleibt. Etwa jeder -10. 
starb nach einem Schlaganfall (973). Die 
Tuberkulose der Lungen, auf die in 
Nlünchen zu Beginn dieses Jahrhunderts 
noch etwa r3<J~ aDer Todesfälle zurück­
zuführen waren, verursacht gegenwärtig 
nur noch etwa 2%%. An Tuberkulose 
aller Arten starben 266 Pel'sonen, also 
nur gut halb so viele, wie durch Verun­
glückungen aller Art ums Leben kamen 
(4:31, ohne in München verunglückte 
Ortsfremde !). Sehr gestiegen, auf 246 
(i. V. 232), ist wieder die Zahl der Selbst­
morde. Obwohl wirtschaftliche Gründe 
allein in den seltensten Fällen zum Frei­
tod führten, ist die Häufung der Selbst­
morde (jetzt immerhin 2,9 auf '10000 
Einw.) doch ein trauriges Zeichen der 

·Zeit. Man sollte jedoch nicht vergessen, 
daß sie in den Vorkriegsjahren noch sehr 
viel öfter vorkamen (1936 z, B. /1,0 auf 
1.0000 Einw.). Mit ein Beweis für die er­
folgreiche Arbeit unseres Gesundheits­
dienstes ist die erneute Senkung der 
Säuglingssterblichknit. Sie lag '1950 
mit 5,'7 Gestorbenen auf '100 Lebend­
geborene schon erheblich unter denl V01'-
kriegsstand ('L 938: 6,4). . 

Gesundheits-' und 1iVohlfcthrtswesen 

f~esundheitsverhiHtnisse und. Gesundheits­
dienst. Der Gesundheitszustand der 
_'lünchener Bevölkerung war währen,d des 

. "ergangeneR Jahres, im ganzen gesehen, 
durchaus z ufrie de n s t~lle n d, jedoch 
gibt es auf diesem Gebiet keine statisti­
schen :Massenbeobachtungen, um bei-

spielsweise mit Sicherheit sagen zu könneil, 
daß die Kriegsfolgen und die entbehrungs­
reichen Nachkriegsjahre nicht doch irgend­
wie nachwirken. Epidemien gab es nicht, 
wenn auch einige ansteckende'. Krank­
heiten etwas häufiger aüftraten als '19~9, 
beispielsweise Paratyphus und Enteritis, 



1950 
Zahlen zum 

Bevölkerungs- und Gesundheitswesen 1---z-a-hl--:--a-.-100·0 
Einw. 

I
·' "1949 I 

~a~'l· .. 1000 I I I Emw. I 

1948 

a. 1000 
Einw. 

il~' a.1000 
Einw. 

~::!ige':::::::::::: :.::::::::::::: 
\Vanderungsüberschuß ............ . 
Lebendgeborene ................ . 

davon ortsansässigl ) ........... . 

Gestorbene ....................... . 
davon ortsansässig l ) ............ . 

im 1. Lebensjahr 2 ) .••••••••••••••• 

Geburten- bzw. Sterbeüberschuß 3) .. . 
Eheschließungen ................... . 
Todesfälle 2 ) an: 

Krebs ......................... . 
Herzkrankheiten .... : ........... . 
Tbc. der Atmungsorgane ......... . 
Übriger Tbc. . ................... . 

Erkrankungen an 
Geschlechtskrankheiten .......... . 
Tbc. der Atmungsorgane ......... . 
Übriger Tbc. . .................. . 
Kinderlähmung ................. . 
Sonst. vorw. Kinderkrankheiten ... . 
Typhus und Ruhr .............. . 

Kranke in Krankenhäusr.rn ........ . 
davon in 
städt. Anstalten ................ . 
staat1. Anstalten ............. . 
privaten Anstalten ............... . 

Verpflegstage insges. (in 1000) 

65273 
20884 
44389 
11153 
8346 

10560 
9059 

479 
-713 

8658 

1863 
2394 

218 
48 

4264 
2760 

212 
. 63 

5249 
97 

9372 

5087 
1781 
2504 
3473 

79 2. 
25;3 
53,9 
13,3 
10,0 
12,6 
10,8 

0,6 
- 0,8 

,10,3 

2,2 
2,9 
0,3 
0',06 . 

5,1 
3,3 
0,3 
0,08 
6,3 
0,1 

11,4 

6,2 
2,2 
3,0 

I 1 

11, 37753 /.7.5 
18462 23;2 
19291 24,3 
11408 14,1 

8658 10,7 
10396 129 

8987 11;1 
526 0,7 

-:-329 - 0,4 
8484 10,5 

1849 2,3 
2122 2,6 

283 . 0,4 
66 0,1 

662"1 8 ') 
3077 3;8' 

345 0,4 
48 0,06 

4498 5,6 
105 0,1 

9045 1'1,4 

4970 6.3 
1717 2) 
2358 3,0 
3320 

. 45,8 
31,9 
13 9 . 
16;0 
122 
11;9 
10,3 

0,8 
+ 1,9 

12,0 

1 8 
1;3 

') 0,5 
4) 0,-1 

"15 6" 
4;7 
0,6 
0,1 
5,6 
0,2 

'11,7 

6,6 
2,3 
2,8 

66,6 
31,7 
28,9 
18,0 
143 
13:0 
11,t 
1.,1 

+ 3,2-
12,2 

'i'1 
') 0:5 
') 0,1 

24,9 
4,3 
0,5 
0,0.6 
3,7 
0,11 

12,6 

7,6 
2,2 
2,8 

1) 1949 und 1950 einschl. auswärts Geborene und Gestorbene, 1947 und 19/18 nur einse]ll. Sterbefülle 
in Ausweichkrankenhäusern. - 2) Ortsansässige einsehl. auswärts Geborene und Gestorbene, 19/17 
lmd 1948 olme diese - 3) aus Zeile 5 und 7 hereehnet - '1) einseh!. Sterbefälle in Sanatorien. 

denen der heiße Sommer Vorschub lei­
stete. Leider wurden auch wieder mehr 
Fälle der gefürchteten epidemischen Kin­
derlähmung festgestellt (63 gegen 48 1949). 
Von den Kinderkrankheiten sind Diphthe­
rie und Scharlach nicht mehr so stark, d<)· 
gegen die harmloseren Masern und der 
Keuchhusten sehr viel öfter aufgetreten 
~ds 1949. Erfreulich ist, daß an Tuber­
kulose aller Formen weniger N euer­
krankungen gemeldet wurden (2972 
gegen 3422 1949). Alle bekannt werdenden 
Krankheitsherde nimmt die Tbc-Für­
sorge sofort unter Kontrolle, Übertragun­
gen können dadurch '\veitgehend ver­
mieden werden. Die fettreichere Ernäh­
rung trägt natürlich das ihre zur Verringe- . 
rungder K'r'änkheitsfäl1e bei. Die statistisch 
erfaßten Erkrankungen an den nach dem 
Kriege noch bis 1947 so sehr verbreiteten 
Geschlechtskrankheiten gingen ebenfalls 
weiter zurück. 
Die Statistik der Ortskrankenkasse 
weist.im Durchschnitt, trotz jahreszeitlich 
bedingter erheblicher Schwankungen, .den 
gleichen An teil Arbe'i tsunfähi'gel' am 
Mitg1i€de:'stand aus ,d~ 1949 (4,9,%), da­
dur'ch wird auch vo'n dies~r Seite hestä,tigt, 
daß. sich am' 'Gesundhe'jtszustimd' ·cl'8r 
g'l'oßen:M:asse' der Bevölkerung' nicht' "jel 

geändert haben kann. In den 65 lVlün­
chener Krankenhäusern standen am 
Jahresende 1950 10949 Betten zur Ver­
fügung (Ende 1949: 10711, ohne geburts­
hilfliche Säuglingsbetten). Die bescheidene 
Zunahme hielt mit dem Bevölkerungs­
\vachstum nicht Schritt, so daß der Aus­
nutzungsgrad bei einem durchschnittlichen 
Krankenstand von 9372 (gegen 9045 1949) 
beinahe das Ausmaß von 1947 erreichte, 
als D.uch in d~ingenden Fällen Patienten 
kaum unterzubringen waren (87,4°;& 1950 
gegen 85,0% 1949 und 87,8% 1947). lVIit 
3,47 IVIillionen Verpflegstagen ist en1-
sprechend dem höheren Krankenstande 
dieVorjahreszahl um 153000 überschritten. 
Ein städtisches Krankenhaus, das in einer 
Schule untergehracht war, wurde 1950 
aufgelöst, einige Privatkliniken eröffIwt. 
München hat augenhlicklich im Stadt­
bereich '11 städtische, 9 staatliche und 33 
privat.e Krankenanstalten, weitere '12 
werden von der Stadt noch auswärts unter­
halten. In den 2 Anstalten der IRO, die bei 
den hisher genannten Zahlen nicht berück­
sichtigt sind: waren durchschnitt.liCh 6H 
Kranke untergebracht. 
Ohwohl der Arztberuf ohnehin schon,stal'k 
übersetzt ist, lassen sich' in deI: LaIides­
hauptstadt ständig' mehr Xrzte riit'ider. 
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Kein "Vunder, daß die Klagen über ihre 
schlechte wirtschaftliche Lage und die Aus­
einandersetzungen innerhalb des Berufs­
standes und mit den Kassen nicht auf­
hören. Von den 3182 in München ansässi­
gen Ärzten waten Ende Dezember 1950 
2733 {Ende 1949 2416) für die Münchener 
Bevölkerung tätig. Auch einige Zahnärzte 
haben eine neue Praxis eröffnet, es gibt 
jetzt 443 (i. V. 426), die Assistenten unge­
rechnet (89, i. V. 37). Daneben arbeiten 
521 Dentisten (1949 47'1). Lediglich Heil­
praktiker gibt es neuerdings etwas weniger 
(76 gegen 79). Der jahrelange Mangel an 
Krankenpflegepersonal dürfte im wesent­
lichen behoben sein (4329 gegen 3195 '1949). 

Die ·städt. vVarmbadeanstalten und 
Hallenschwimmbäder waren '1950 etwa 
gleich stark besucht wie 1949 (1684 Mill. 
gegen 1658 Mill. Gäste), wenn man be­
['ücksichtigt, daß wegen Renovierungs­
arbeiten das Karl Müllersehe Volksbad 
t949 zeitweise beschränkt geöffnet war. 
Bei den Sommerbadeanstalten gab 
es infolge langdauernder Perioden warmer 
Witterung Hochbetrieb, es wurden 7'J 0 262 
(1949: 560119) Eintrittskarten ausgegeben. 
Ende August konnte eine weitere städt. An­
stalt wieder in Betrieb genommen werden, 
so daß nunmehr im ganzen 7 zur Verfügung 
stehen. 

Sofolthilfeleistungen übel'steigen den }'Ül'­
sorg< aufwand. Die heutige Situation im . 
öffentlichen Fürsorge- und Unterstüt­
zungswesen wird dadurch gekennzeichnet, 
daß die meisten erwerbsbeschränkten oder 
in Not befindlichen Personen irgendeinen 
Rentenanspruch geltend machen können. 
\<Vie stark insbesondere seit Kriegsend e 
die "Verrentung" in München zugenom­
men hat, ist bereits in NI'. 6 des letzten 
Jahrganges dieser Zeitschrift nachge­
wiesen worden. Bei dieser Sachlage hat das 
'\Tohlfahrtsamt in offener Fürsorge nur die­
jenigen Personen zu betreuen, die ent­
weder keine Rentenberechtigung haben 
oder deren Einkünfte aus Renten oder 
Arbeitslosenunterstützung unter den Für­
sorgerichtsätzen liegen. Darüber hinaus 
greift es bei unverschuldeter Notlage mit 
einmaligen Sonderleistungen ein. In den 
letzten Jahren hat sich die Gesamtzahl 
der Hilfsbed ürftigen n ich t wesent­
lich ge ändert. Es kamen zwar immer 
wieder neue dazu, aber diese Zugänge 
wurden in der Regel durch Überleitungen 
zu KR-Renten oder Soforthilfe mehr als 
ausgeglichen. Das Jahresmittel der vom 
\Vohlfahrtsamt Betreuten (-14050) lag 
sogar um 12,'1% unter dem des Vorjahres 

('15 99'1). Diese Gegen überstellung ver­
schleiert aber die wirklichen Verände­
rungen. Seit Mitte des vorigen Jahres sind 
nämlich von Monat zu Monat mehr Per­
sonen in Daueruntus· ützung gekommen 
und nur,· weil die einmaligen Unter­
stützungsfälle weniger geworden sind, hat 
sich der Durchschnittsstand gesenkt. Ge­
gen H 39'1 Fälle im Januar waren iin De­
zember H 867 in laufender Fürsorge, also 
um 4% mehr. Vor allem handelte es sich 
um Kleingewerbetreibende, Händler und 
Vertreter, die bei dem Versuch, sich eine 
selbständige Existenz zu schaffen, ge­
scheitert sind und kein Anrecht auf 
Arbeitslosenunterstützung haben. Be­
merkenswert ist ferner die Zunahme durch 
Ausländer und Staatenlose, die sich bisher 
mit "Gelegenheitsarbeit" durchgebracht 
haben oder nicht mehr ·von der IRO ver­
sorgt werden. Ohne diejenigen, die ein­
malige Beihilfen erhielten, waren am 
Jahresende '1950 bereits in 888 Fällen Aus­
länder oder Staatehlose laufend vom vVohl­
fahrtsamt zu unterstützen (Jahresbeginn : 
620). Die Gesamtzahl der sog. Wohlfahrts­
erwerbslosen stieg von '1455 Ende 1949 
auf '1875 Ende 1950. Entsprechend der 
niedrigeren Zahl von insgesarrlt Hilfsbe­
dürftigen lag der Aufwand. in der offenen 
Fürsorge init 9,3 Mill. DM etwas unter dem 
des Vorjahres (9,9 Mill.), obwohl einzelne 
Richtsätze und Teurungszulagen sowie die· 
BrE,nnstoffbeihilfen erhöht werd en konnten.· 
Die seit September ständig ansteig~!lden 
Lebenshaltungskosten machen eine Uber­
prüfung der Fürsorgeleistungen immer 
dringlicher, wenn auch die Stadt München 
an sich bereits mit ihren Richtsätzen an der 
Spitze aller westdeutschen Städte steht. 

In der geschlossenen Fürsorge waren 
alle Möglichkeiten zur Unterbringung 
älterer Personen in den 8 städtischen 
Altersheimen und 4 Ausweichheimen 
voll ausgeschöpft. Die Bettenzahl konnte 
seit Ende 1949 nur noch um 38 erhöht 
werden. Insgesa~t sind 3457 Personen 
untergebracht. Uber 4000 warten auf 
Aufnahme, die jedoch nur langsam im 
normalen vVechsel der Insassen erfol­
gen kann. Jeder 3. freiwerdende Platz 
wird evakuierten Münchenern zugespro­
chen, um auf diese Weise das Evakuierten­
problem mit lösen zu helfen. Kinder- und 
Otdlchlosenheime sind in gle~~her Weise 
ständig voll belegt. Um der Uberfüllung 
der Obdachlosen unterkünfte zu steuern, 
ist der Bau eines Heimes für ~länner 
begonnen. Im Vierteljahresdurchschnitt 
mußte das vVohlfahrtsamt für 6191 ~lün-

. chener die Kosten der Unterbringung in 
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Heimen, jnsbesondere aber für l\ranken­
hausaufenthalte, übernehmen (1949: 5770). 
Der Unterstützungsaufwand stieg um fast 
]/4 Mill. auf 3,8 Mill. . 
Den Gesam ta u$ga be n der ö ffen t­
lichen Fürsorge in Höhe von 13,2 MUl. 
im Jahre '1950 standen Einnahmen von rd. 
4,7 Mill. durch Kostenersatz gegenübel', so 
daß 2/3 der Stadt zur Last fielen. 

Bezeichnung 

Offene Fürsorge 
UntcJ'stützungsfäIJe 1

) 

Unterstützte Per­
sonen 1) 
dar. i. .JÜiegsfolgen­
hilfe1 ) 

Unterstützte Per­
sonen auf '1000 E. 
U n terstü tzungsa 11 f­
wand '1000 DM 
Gescll1. Fürsorge 
Unterstützte Pel'-
sonen 1) • 

Unterstützungsauf­
wand 1000 DM 
Ge sam tfürsorgeauf­
'wand 1000 DM2) 

je Einw. DM 

11.950 119491 '19 /,,8 

H050 15991 12849 

19282 22080 19889 

5923 8029 8854 

23 28 26 

92ld 9787 7899 

619'1 5770 4847 

3809 3589 2756 

'13'156 13485 11920 
15,96 16,65 15,28 

~) Mona.t.sdurcllschnilL - ") ßinschl. ]<;rsatz an 
~lUswärtigc Fürsorgcverj)linrlc. 

:Seit Beginn der Soforthilfe wlJl'den in 
München bis ßnde 1950 
'1887'1 A ntrHge anf Unterhaltsl1ilt'e oder 

-zuschuß 
26 883 .. Hausrathilfe 

5691 :; AusbiltlungshiHe und 
.525 " Aufbauhilfe 

genehmigt. Am Jahresende zahlte das 
Amtfür Soforthilfe in '12763 Fällen laufend 
Unterhaltshilfe und in 2205 Fällen Unter­
JUiltszuschuß. StäI)dig gehen noch Anträge 
ein. Im Monatsdurchschnitt karnen rd . 
.0,8 Mill. DM zU!' Auszahlung, seit Beg'inn 

(Septernber 1949) insgesamt 12,7 Mill. Di\L 
Alle bisherig'en Leistungen der Soforthilfe 
belaufen sich in München zusammen auf 
mehr als t 9 Mill. DM. Im letzten J all!' 
wurden '14,9 Mill., d. h. um 1.,8 Mil!. mehr 
ausgegeben, als in der offenen und ge­
schlossenen Fürsorge zusammen aufge­
wendet wurden. 
Das städt. Jugendamt spürte die Aus­
wirkungen der steigenden Lebenshaltungs­
kosten und immer noch . ungünstigen 
Wohnverhältnisse der minderbemittelten 
Bevölkerung dadurch, daß insbesondere in 
den 'Wintermonaten wieder viele NC'lI­

anträge auf Übernahme von Pflegegeldern 
und Heimkosten durch die öffentliche 
Fürsorge gestellt wurden. Im Jahr{'s­
durchschnitt mußten 3543 unterstützungs­
bedürftige Minderjährige betreut werden 
gegen 3'124 im Vorjahr. Mehr als die HäUte 
der Kinder ist in Heimen untergebrach t 
(durchschnittlich 206'1). Die stadtei5'enen 
Heime beherbergten am Jahresende 3:·W 
Kinder, davon etwa % auf Kosten deI' 
Fürsorge. Im gleichen Zeitpunkt führte das 
Jugendamt 7'109 Amtsvormundschaften. 
Dank einer erfolgreichen Rundfunk­
werbung für Vormundschaften und Pflege­
stellen, durch die zahlreiche Privatper­
sonen gewonnen werden konnten, waren 
es um 1648 weniger als Ende 1%9. Pfleg­
schaften wurden in etwa gleichviel Fällen 
wie im Vorjahr wahrgenommen (Dez. 1950 

.'193). . 
Auch die Zahl der Minderjährigen in 
Fürsorgeerziehung hat sich nur wenig ver'­
ändert (Jahresdurchschnitt 2373 gegen 
234'1 im Vorjahr). Unter Schutzaufsicht 
standen '1949 durchschnittlich 1,,49, 1950 
noch 379 .Jugendliche. 
Je mehl' wir uns von den wirren Nach­
kriegsjahren entfernen, desto mehr geht 
auch die Jugendkriminalität zurück. Die 
Zahl der straffälligen Jugendlichen, die in 
München bereits von 1948 auf '1949 von 
!'d. 1600 auf 1100 abgenommen hatte, ist 
im vergangenen Jahr erneut auf nur noch 
708 gesunken. 

Arbeitsmarkt, Bau- u.nd ~Voh.llllngswesel1 

Beschäftigung steigt, aber Al'beitslose 
werden nicht weniger. Die bayerische 
Landeshauptsi3.dt erwies sich auch im ver­
gangenen Jahr als ein hervorragender An­
ziehungspunkt für Arbeitskräfte. Nach 
München strebende Flüchtlinge und Eva­
kuierte, die in ihren Zufluchtsorten auf 
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dem Lande bisher keinen ausreichenden 
Verdienst hatten, fanden ebenso Bf~­
schäftigung wie die meisten Schulent­
lassenen und viele Frauen, die sich wied er 
in den Erwerbsprozeß einschalten wollten. 
Nach der Statistik des Arbeitsamtes hat 
sich im Stadt- und Landkreis München die 




